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EINE Witwe, die mit ihrer berufstätigen
Tochter in einer Vierzimmerwohnung lebt, litt
unter einem tief wurzelnden Widerwillen gegen

jede häusliche Verrichtung. Sie war früher
Sängerin gewesen und hatte es sich damals leisten

können, diese Arbeiten durch eine Hausangestellte

besorgen zu lassen.

ALS wir die Frau das letzte Mal sahen,

strahlte sie! «Stellen Sie sich vor», sagte sie,

«die Besorgung des Haushaltes bedeutet für
mich heute gar kein Problem mehr, und wissen

Sie warum? Ganz einfach, weil ich mich dazu

durchgerungen habe, die Wohnung statt nach
dem Aufstehen, erst nachmittags gegen vier
Uhr in Ordnung zu bringen und die
Hauptmahlzeit auf den Abend zu verlegen »

DIE Mechanisierung hat zwar viel zur
Hebung unseres Lebensstandardes beigetragen,

gleichzeitig aber vielen Menschen die volle

Entfaltung ihrer Kräfte verunmöglicht. Auch
die Mechanisierung der Zeit ist daran
mitschuldig. Sie birgt große Gefahren. Man kann
den Tag nicht in 24 Stunden einteilen, wie

einen Meter in 100 Zentimeter. Die Stunden
sind keineswegs gleichwertig; die einen sind

lang, die andern kurz; die einen verlangen
Aktivität, die andern Ruhe. Jedes Geschöpf, der
Mensch inbegriffen, hat seinen ihm gemäßen

Rhythmus. Wenn dieser allzu sehr vergewaltigt

wird, ist kein volles Leben möglich.

IN unserer Zivilisation kann unserm angebo¬

renen Lebensrhythmus nur in beschränktem^
Maße Rechnung getragen werden. Die meisten

Menschen sind an regelmäßige Arbeitszeit
gebunden, ob es ihnen paßt oder nicht. Um so

wichtiger ist es, daß wir wenigstens jene Zeit,
über die wir frei verfügen, unserem Wesen
gemäß einteilen.

DAS gilt vor allem für die Hausfrau. Auch sie

kann zwar, als Gattin und Mutter, nicht völlig
beliebig über ihre Zeit verfügen. Dennoch wäre

ihr Beruf immer noch einer der freiesten der

Welt, wenn sie sich nicht unnötig durch die

Einhaltung eines konventionellen Zeitbudgets
selbst vergewaltigen würde. Zum allerminde-
sten könnten alleinstehende Frauen den

Samstagnachmittag und den Sonntag so verbringen,
wie es ihnen paßt, am Samstag erst um zwei

Uhr ins Bett gehen und am Sonntag bis ein

Uhr mittags im Bett bleiben, oder schon um
fünf Uhr aufstehen, je nachdem, wie es ihnen

gefällt.

VON solchen Möglichkeiten würden alle
Menschen mit Vorteil wenigstens in den Ferien
vermehrten Gebrauch machen. Warum soll man

nicht, wenn man Lust hat, auch bei einem kurzen

Aufenthalt in Rom einen ganzen Tag lang
im Hotelzimmer bleiben und einen Roman

lesen, an einem andern Tag fünf Museen und
sechs Baudenkmäler besuchen und an einem

dritten weder das eine noch das andere und

dafür, ohne etwas zu unternehmen, müßig in
einem Park sitzen
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